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2: a ! LJ £s ! £i Gesang über den Wellen
E» ist Abend . Die Sonne ist gesunken .

Auf der Strotze , die am See vorüberführt ,
herrscht Ruhe . Lein Kutscher treibt Pferde an .
die vor hochbeladene Getrcidefnhren gespannt
find , keine Antohupe gellt auf , kein Wanderlied
ertönt .

Am Rand einer Wiese , die sich nördlich vom
See auSbreitrt , steht eia Wagen . ,Er unter¬
scheidet sich in nichts von solchen, die von wan¬
derndem Volk verwendet werde », das heute da,
morgen dort sein Zelt aufschlägt und unterm
blauen oder sternbesäten Himmel ebenso zu
Hause ist , wie der ehrsame Bürger unter dem
schützenden Dach des von ihm bewohnten Hauses .
Unweit vom Wogen steht ein Pferd und starrt
in da » Dunkel . ES bewegt sich nicht , eS hält den
Kopf halb gesenkt und gleicht eher einer Statue
als einem lebenden Wesen , lieber die Wagen¬
deichsel ist Wäsche gehängt . Sie bewegt sich ganz
leicht , wenn ein lauer Wind vom See her über
die Wiese streicht , dann m der dahinter gelegenen
Waldung durch Aeste und Acstcheu schaukelt und
schlietzlich langsam über die Felder streicht , die
sich hinter dem Wäldchen unendlich weit fortzu¬
setzen scheinen .

Au » den vier Wagenfenstern fällt matter
Licht und zeichnet spärliche Flecken auf die Wiese.
Bor dem Woge » liegt ein Mädchen im GraS .
ES starrt in das Sternenmeer , das sich über
ihm wölbt . Die Hände find unter dem Kopf ver¬
schränkt , die blotzen Füße überschlagen . Wenn
vom See her wieder ein frischer Wind weht , kost
er da » Haar de » Rädchen » und weht ihm eine
Locke in die Stirn . DaS Mädchen versucht danu ,
diese fortzublascn , gibt die Bemühungen aber
auf , wenn e» sieht , datz sie fruchtlos find , und
starrt wieder zu den Sternen empor .

Stach einiger Zeit wird die Tür des Wagen »
geöffnet . Ein Mann von ungefähr fünfzig Jah¬
ren steht im Schein einer Lampe . „Willst du nicht
schlafen gehn ? " fragt er dann aufs Geratewohi
in die Dunkelheit und fährt , äl » er keine Ant¬
wort erhält , fort : Slutter hat sich schon nieder¬
gelegt . Und Senta auch . " Als er noch immer
vergebens auf Antwort wartet , setzt er nach einer
Weile hinzu : ,Ldm ? "

Da erhebt sich das Mädchen . „ Ich will noch
baden . "

Der Warm verschwindet wieder , murmelt
etwa » vor sich hin und schsietzt die Tür .

Da » Mädchen geht jetzt zum See hin . Mst
leichten Schritten überquert eS die Stratze ,
ebenso daS Stoppelfeld , das zwischen dieser und
dem See liegt , und läßt sich am Ufer nieder :

Da » Himmelszelt spiegelt sich in dem fast
unbewegten tiefblauen See . Dann und wann
gluckst e» weit drautzen , es bilden sich Ringe ,
die gröber und damit ungenauer werden , bis sie
ganz verschwinde ».

DaS Mädchen blickt über den See . Endlos
scheint er , endlos und einsam . Nur ganz wett
drautzen ist «in dunkler Punkt zu sehen . Ein
Fischerboot ? Ein Wächter ?

Das Niädchen rutscht bis ans Ufer und
lätzt die Beine ins Wäger gleiten . Lange sitzt
eS so. Dann richtet «S sich jäh auf , streift Kleid

und Wäsche ab und jaucht Sekunden später im
See unter : Pustend erscheint es, weit vom Ufer
weg, wieder an der Oberfläche . Ein geschicktes
Wenden und die Schwimmerin lätzt sich vom
Wafler treiben .

Wie wunderschön daS ist ! Tiefe Nachi
ringsum ; weit und breit kein Mensch ; drüben
am Horizont die weitzen Bergspitzen , die wie
Silber aus dem Dunkel der Rächt glänzen ; und
der Körper badet im spiegelklaren Wager des
See ». Immer so verweilen könne »! denkt da »
Mädchen . Immer dieses Gefühl des Geborgen¬
seins haben ! Immer ohne jeden Kummer sein ,
nicht an das Morgen und Ueberuwrge » denken
muffen , an die Sorgen , die damit Vorbunden
sind , an die Demütigungen , die jeder dieser Tage
bringen wird und mutz, an den ewigen streit
zwischen Dater und Mutter , die sich gegenseitig
vorwerfen , an dem Elend schuld zu sein , in dem
sie alle leben !

Ohne es zu wollen , ist das Mädchen wieder
am Ufer . Es steigt aus dem See , breitet das
Kleid aus und legt sich hin .

Wie warm der Rachtwind ist !
Das Mädchen schsietzt die Augen . . .
Dir Erde ringsum lebt . Es summt da und

zirpt dort , eS raunt da und bewegt sich dort .
Der Wind säuselt eine Melodie .

Ist sie fremd , habe ich sie nie gehört ?
fragt sich da » Mädchen . ES versucht , in da »
Säuseln heS Windes einzustimmen , die Me¬
lodie , die eS zu hören vermeint , aufznnehmen .
Doch e» wird eine andere . Leise summt sie das
Mädchen vor sich hin . Erst einmal , dann noch
einmal . Aus dem Summen wird Gesang . ES ist
kein ganzes Lied , daS erklingt . DaS Mädchen
singt und summt , seine Stimme senk sich und
schwillt an in einer alten , sentimentalen Weise .

Haben wir unS heut gesehn ?
War ' S vor einem ganzen Jahr ?

selbst vergessen , wo cs war .
Lang vergangen sind die Stunden .
Unsre Zukunft kenn ich nicht :

bleibt allein noch dein Gesicht .
AlleS geht einmal vorüber ,
alle » ist einmal vorbei .
Morgen wirst du weiter wandern ,
irgendwo hast du ein Ziell

doch es war nicht viel .
Wie die Jugend langsam schwindet ,
schwindet die Erinnerung .

du und ich, wir waren jung .
Alles geht einmal vorüber ,
alles ist einmal vorbei .

DaS Mädchen summt den Refrain »och
einmal . Es hat weder die Ruderschläge am See
gehört , noch hat cs vernommen , datz unmittel¬
bar vor ihm ein Boot ans Ufer gleitet .

Eine Männerstimme reiht es jäh aus sei¬
nen Trämnen . „ Schon zu Ende ? "

Das Mädchen fährt erschrocken auf .
„Fürchten Sie sich nicht , ich bin weder «in

Dieb , noch ein Mörder . Ich bin ein harmloser
Rachttuandler , den die Schönheit dieses Sees
nicht schlafen lätzt , obzwar ich schon lang ins

Bett gehörte . Ebenso wie Sie " , setzt der Spre¬
cher nach ein paar Augenblicken hinzu .

Das Rädchen ist so erschrocken , datz e»
den Rann anstarrt und nicht imstande ist , ein
Wort zu sagen , auch dann nicht , al » der Ran »
ganz nahe vor ihm steht und wieder zu spreche »
beginnt . Wollen Sie sich nicht anziehn ? . Die
Luft wird langsam kühl. Sie werden sich er¬
kälten . "

Das Mädchen fatzt nach der Wäsche, die
neben ihm liegt , immer noch den Manu wortlos
anftarrend .

Dieser dreht sich jetzt um, geht zu feinem
Boot zurück und- beschäftigt sich dort mst den
Rudern . Einige Augenbsicke später kommt er zu
dem Rädchen zurück , da » jetzt vor ihm steht
und sich da » feuchte Haar au » der Stirn streicht .
Er fatzt es bei der Hand , fetzt sich und zieht
daS Mädchen zu sich herab .

„ Ich will Ihnen Ihre » Abend am See nicht
rauben . Wir können ihn doch zusammen ge¬
nieben . "

Dann sitzen die beiden Menschen lange
Zest schweigend nebeneinander .

Bis der Mana wieder zu sprechen beginnt .
„ Es war wie ein Märchen . . . Der Kahn
treibt draussen am See , ziemlich weit von hier .
Und plötzlich ist es mir , als hörte ich Gesang .
Ich glaubte mich zu täuschen . Ich zog die Ruder
eia und lauschte —: ja , Gesang . Er war deut¬
lich zu hören . Ich setze die Ruder ein und ver¬
suche. die Richtung zu halten — der Gesang ist
zu hören , doch niemand ist zu sehen, bis ich
fast am Ufer bin . Daun sehe ich Sie . . . .
Wollen Sie das Lied nicht noch einmal singen ?"

DaS Mädchen sieht den Mann an. Die
groben , dunklen Augen gleiten prüfend über
ihn . Danu erst folgen die Worte . ,Zch kenn «
da » Lied nicht ganz . Nur ein paar Zeilen . Die
Melodie Weitz ich. "

„ Daun muffen wir un » eine « Text dazu
machen . "

DaS Mädchen lacht „ Dena das so ein¬
fach wäre ! "

„Einfach ist e» nicht , gewiss. Aber mit etwa »
gutem Willen geht ' s schon. Wollen wir ' s ver¬
suchen ?"

Rein . Mir genügen die Zellen , die ich
kenne . "

Dieder schweigen die beiden Mensche »
lange Zeit . Der Mann legt sich zurück. Er
schaut hinauf in die Sterne , doch gleiten seine
Blicke immer wieder zu dem Mädchen hinüber :

„ Dir könnten jetzt sehr gescheite Rede »
halten , könnten unter dem wunderbaren Racht -
kimmel phllosophieren , tvir könnten auch
Dummheiten schwätzen . Statt dessen sitzen wir
da und sind stumm . "

Rach langen Minuten spricht das Mädchen ;
seine Worte sind eine Antwort auf die voran -
gegangenen Sätze des Mannes und sie sittd
zugleich viel mehr . ,Zch könnte mcht gescheit
reden . Und was philosophieren heisst , Weitz ich
überhaupt nicht . Ich Weitz nur , datz es eine
Landsirasse gibt und Bauernhöfe , in die rncm
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Jetteln geht , und Dorfplätze , auf denen man
dann und Wau » am Abend singt . Dummheiten
Habe ich früher einmal geschwätzt . Das ist lange
her . DanialS wußte ich auch »och, daß es
etwas anderes als Landstraßen gibt . Genau
kann - ich mich nicht mehr erinnern , ich war zu
jung . Seither . . . *

Das Mädchen schweigt und blickt hinaus
auf den See .

Der Mann hat . sich aufgerichtet . Ander »
wandt starrt er die Fremde an.

Das Mädchen beginnt wieder zu sprechen .
„Auch Landstraßen sind schön. Auch Dorfplätzr
mit uralten Kastanienbäumen , einer Bank rund
mn den Stamm und mit alten Leuten darauf
sind schön, wenn man ste so sehen kann wie Sie
zum Beispiel . Wenn man sie so sieht wie ich,
ist das alles sehr traurig . " Plötzlich fährt sich
die Sprechend « ,mit . der Hand Wer die Stirn .
. - . Verzeihen Sie , ich schwätze. Ich verderbe Ihnen
den schöne » Abend ? " Ein Versuch , zu lächeln ,
spielt um den schmalen Mund .

Das Mädchen steht auf .
Auch der Mann erhebt sich.
„Bleiben Sie . da. Warum wollen Sie

fort ?"
„ Gehn wir ein wenig ? "
Sie beginnen um den See zu wandern .

„ Sie leben sicher m einer großen Stadt ? "
fragt das Mädchen nach . einer langen Weile .

,L ! a" , antwortet der Mann . „ Wer einen
großen Teil "des Jahres bi » ich hier . Ich liebe
den See und das Arbeiten fällt mir - hier leich »
ter als irgendwo sonst ", setzt er erklärend
hinzu .

„ Wie schön Sie es haben ! "
Sie sind eine ' große Strecke von ihrem

ursprünglichen Lagerplatz entfernt . Die Zeit ist
weit fortgeschritten . Im Osten beginnt es grau
zu werden . '--

„ Wie schön Sie es haben ! " sagt das Räd »
chen noch einmal und setzt dann hinzu : „ Und
was Sie alles erwartet ! Ich aber —"

. Der Satz bricht jäh ab. Das Mädchen neigt
den Kopf. .

Das Haar hängt wirr herab .
, Ljch aber — —"

Wieder bleibt es bei diese » Worten . Der
Man » stört seine Begleiterin nicht . Er geht
»eben , ihr her und wundert sich über die zarten
Hände und über das kluge Gesicht dieses Kin -
des der Landstraße .

,Ljch aber — —" , beginnt das Mädchen
wieder, - „ich habe - nichts zu erwarten . Ich weiß
genau , was kwnmen wird . Ich fürchte mich
nicht mehr davor , weil ich mich damit abgefun¬
den habe . Für mich gibt es weder ein Vorwärts ,
»och ei » Zurück . ' . . Wenn ich früher die AutoS
an mir vorbeifahren sah, beneidete ich die
Frauen , die in ihnen saßen . Ich wünschte mir .
nur einmal , nut einer zu tauschen ? Heute —?
Ich sehe nichts mehr rings um mich. Früher
hatte ich Sehnsucht nach allem Schönen . Ich
konnte stundenlang vor einem Denkmal stehn ,
es anstarrea und versuchen , es zu verstehen .
Heute —? Ich gehe am Schönsten blind vor »
Wer . Rur die Wende gehören mir . Sie und
ihre Schönheit . . . "

Das Mädchen schweigt . Minuten vergehen .
Plötzlich wirft eS den Kopf zurück , streicht mit
einer hastigen Bewegung das Haar aus dem
Gesicht und sieht den Mann an seiner Seite
verwirrt an. „ Warum erzähle ich - Ihnen das ?
. . . Warum ? . . . Ich glaube , daß Sie gut sind .
Ich glaube , daß ich Ihnen alles sagen könnte .
Von Ihnen strömt etwas aus , das wie Gebor -

xenseui anmutet . - Wenn ich morgen , wenn ich

Hinterhäuser - Romanze
DaS ater ist der Blick aus meiner Kammer .
Getünchte Wände . . . drängende Gespenster
Reihauf rrihab das Einmaleins der Feaster . . .
Der ganze Graßstadt - Hinterhäuser - Jammer .

Hie da genmsch' ae Wäsche, schan berußte .
Quer über » Schmalhof prüft des Nachbars Auge,
Wie' s um «ein Tagwerk stehe, »t ' S ihm lange ,
Oh ich was tat , waS er bisher nicht wußte .
ES ist teguem für ihn , so aus der Nähe
Zn schaue«, wie ich wmme, wie ich geh«.
Bescheid ' ueS Schauspiel , so genägt ' s ihm dach.
Und ' wen » «ein Fenster ich «it schnellem Griffe
Verschließe , dringen eines Tanzlieds Pfisfe
Rach zu mir , einen halben Tan zu hach.

Erwie « ,

in «inan Jähr an diesen Wend zurückdenken
werde , an di « Reinheit dieser Stund «, dann —

Da steht der Mann plötzlich vor der Spre¬
chenden . „Ich will , nichts hören . Rur deine »
Namen . "

Mit großen Augen blickt ihn daS Mädchen
an. . Meinen —- ? "

„Deinen Namen . "

^anja . "
„ Du wirst . mit mir . gehn , Tanja , Du ge¬

hörst nicht auf die Landstraße , nicht aus Dorf¬
plätze und nicht in Dorfwirtshäuser oder auf
Bauernhöfe . Glaube nicht , daß du mit mir ei »
Leben in Saus und Braus führen kannst . Auch
mein Leben ist hart , aber es ist immer noch
ein Ouentchen besser als deins, " -

Tanja sieht ihn mit großen Auge » an.
Ihre Hände beben .

' „Ich soll —? * versucht sie dann zu spre¬
chen. Es bleibt aber - nur beim Versuch . Tränen
quillen aus ihre » Augen . Plötzlich faßt sie die
Hand deS Mannes , um- sie an die Lippe » zu
ziehen .

. Tanja , dumme , kleine Tanja . "

Herzogin Natalie

von Oldenburg
Eine österreichische Sozialistin , die, hoch be¬

tagt , in Stille und Zurückgezogenheit lebt ,

schreibt uns :

In Brogyan in Ungarn ist kürzlich im Wer
von 82 Jahre » Herzogin von Oldenburg
gestorben . An ihren Tod knüpfen sich allerlei
Gerüchte , so unter andern auch das , sie habe die
letzten vierzig Jahre chres Lebens in einem
grauen Turm zugebracht .

Herzogin Natalie , die warmfühlende und
mitleidsvolle Frau , vierzig Jahre in einem
Turm ! Nein ! Wer immer diese Information
gegeben hat , — sie ist unrichtig ! Ich lernte diese
Frau in meinem zehnten Lebensjahre kennen
und konnte sie nie vergessen . Wenn auch mein
Leben ein ganz anderes war , so interessierte ich
mich doch immer für die Frau , die mir in mei¬
ner Jugend , wie eine Lichtgestalt erschien . Ein
Engel an Schönheit und Güte . So wie ich jetzt
von ihr schreibe , sehe ich sie vor dem Schlosse
W- Erlaa vor mir : Im. - »Hellen , geblumten
Reitkleid , das Pferd besteigend und mir 'zu¬
rufend , ihreRückkehr abzutvarten . Sie beschenkte
mich, wie Hunderte andere auch. Auch mit Bü¬

chern. Sie beschäftigte meine Mutter , als diese
arbeitslos war . Sie Ivar ' damals eine sehr simze
Frau und fuhr im Park ihres Stosses ost selbst. !

Ein Paar - Sekunden starrt Tanja vor sich
hin . Dana finft sie zusammen . Regt am Boden
und weint . Der Mann läßt sich neben ihr nieder .
Langsam streicht er Mer ihr Haar .

Nach einer Weile richtet . sich Tanja auf .
Wortlos starrt sie auf den See . Minute um
Minute , verrinnt . Dann wendet sie sich dem
Manne zu. Ein müdes Lächeln liegt auf ihreit
Zügen .

„ Und wie heißt du ? " fragt sie.
. Herbert . "
„ Gute Nacht , Herbert " , sagte sie, „gute

Nacht ! Bisher träumte ich mir nur den. Mann ,
den ich unendlich lieb habe » könnte . Jetzt kenne
ich ihn ,

Sie küßt ihn . . . .
Und ehe der Mann noch begreift , was

geschieht , hat sich . Tanja aufgerichtet . Mit
raschen, leichten Schriften eilt sie über das
Swppelfeld und . über . die Landstraße zum
Wagen , dessen Tür Sekunde » später ins Schloß
fällt . . .

’

Am nächsten Vormittag ist die Wiese nörd »
sich vom See leer . Kein Wagen , kein Pferd ist
zu sehen . Nur «in kleiner Haufen Asche und ei »
paar Meter von Pferdehufe » zusammengetre¬
tenes Gras geben Zeugnis dafür , daß in der
vergangenen Nacht hier fahrendes Boll ge¬
lagert hat , sie künden aber nicht davon , daß sich
in eben dieser Nacht das Schicksal eines Mäd¬
chens vollzogen hat .

Bekämpfen Sie ihre

Frühlings - Müdigkeit
Seit man von den kleinsten Lebensftofsen ,

den Bitaminen , Kenntnis hat und immer mehr
solcher NahrungS - Jnhalle entdeckt, ja selbst her¬
stellt , weiß - man, daß zum Beispiel die Sitte der
Gründonnerstag - Suppe aus siebenerlei oder
neunerlei Kräutern durchaus kein ilberglaube ist ,
ebensowenig wie das Bestreuen der ferftgen
Suppe mü Suppcnkräutern (Petersilie , Schnitt »

eines ihrer Kinder . 1878 übersiedelte ich mit
meiner Mutter nach Wien und ich hörte jahre¬
lang nichts mehr von der Herzogin . Durch meine
Tätigkeit , auch die schriftstellerische , und verschie¬
dene Zufälligkeiten , kam ich Ende der neunziger
Jahre wieder mit ihr in Beziehung . Sie besuchte
damals mit einer auch mir bekannten Dame eine
Versammlung , die eine Solidaritätskundgebung
für die streikenden Bergarbeiter von Mährisch -
Osttau war . Anttr dem Motto : - „ Schwarze
Damen " leisteten beide ihren Unterstützungsbei¬
ttag für den Streikfonds . Damals aber soll sie
nach dem „ Brünner Tagesboten " schon weltab¬
gewandt in dem grauen Turm gelebt haben !
Daß das nicht stimmt , beweisen noch andere
Tatsachen . Aus dem- Jahre 1888 besitze ich drei
Briefe von ihr . Doch vorher noch eine Sache , die
von ihrer geistigen Einstellung und von ihrem
Verhalten zu den Arbeitern Klarheit gibt . Neben
ihrem Schlosse in M- Erlaa hätte sie schon zu
Lebzeiten ihres Mannes ein Spital eingerichtet ,
in welchem mittellose Leute unentgcltsich ausge¬
nommen wurden . Arzt und Medikamente wurden
von ihr bczahü . Auch in ihrem ungarischen Dorfe
Brogyan erhielt sie ein Spital . Einmal hatte sie
im Spital zu M- Erlaa einen Arbeiter ausge¬
nommen , der wegen Majestätsbeleidigung ver¬
folgt wurde . Damals wandte sie sich an Doktor
Vlltor Adler , er möge sie besuchen. Sie erbat
von ihm Rat , wie man den Arbeiter fortbringen
könne, in » ihn vor der Sttafe zu schützen. —

Nach dem Umsturz übernahm sie vorübergehend
das Protektorat über den von Tr . S. Weitz ge-
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Der Herrschaftskutscher
fand ; und vergessenen anderen ) ein solcher
Aberglaube oder nur eine Würzung ist. Des »
gleichen dient die vorbildliche französische Sitte ,
auf den Tisch getrocknet oder frisch eine Anzahl
Gcsundheitskräuter zur Beimengung zu Suppe
und Soß zu servieren , der . TisaneS " , nur einer
Gewürzvermehrung . Es handelt sich in all die »
scn Fällen um Anwendung von Erfahrungen , be¬
sonders zu Beginn des Frühjahrs/dem über an
Bitaminen verarmten Körper zu Hilfe zu kom-
men. lieber den Winter fehlten die frischen Ge¬
müse , zu denen auch die Kartoffeln gehören . Der
Ton ruht auf frisch . Alle Gemüse verlieren durch
Lagerung und also ohne Wirkung der infra - und
ultraroten Strahlen des Sonnenlichtes binnen
kürzester Zeit — Karfiol in einer Woche — den
größten Teil des BitamingehalteS . Das gilt auch
von Orangen und ihren Verwandten , am wenig »,
sten von Zitronen und Aepseln . Weil aber von
den genannten Lebensstoffen die kleinsten ' Men¬
gen genügen , um, regelmäßig dem Körper zuge¬
führt , ihre Wirkung zu entfalten , deshalb ist die

' Sitte der Gründonnerstag - Suppe durchaus kein!
Aberglaube . Der Mangel des Sonnenlichtes im
Winter verursacht aber auch das Fehlen einer
anderen . Wirkung der genannten Strahlen , der
auf das Provitamin Ergosterin auch der Haut .
Aber — und das ist bei unseren teueren Obst¬
und Gemüsepreisen das wichtigste — nicht allein
aus Gemüsen und Obst zieht der Körper die ihm
lebensnötigen Bitamine verschiedener Art , son¬
dern das . antikorbuissche E- Bitamin , mit das
wichtigste , auch aus allen Gattungen Zucker, —
wozu natürlich die Saccharine und Zuckerine und
dergleichen nicht gehören ( weil sie mit Zucker
und Gesundheit nichts zu tun haben ) , vne der
Dozent an der Deutschen Universität , Dr . Sieg¬
wart Hermann , schon vor Jahren in der Zeit¬
schrift für Biochemie nachgewiesen hat . Geradi
im Frühjahr ist also , ein zusätzlicher Verbrauch
an . Zucker von großer Wichtigkeit , denn die.
früher allgemein verbreitete körperliche und see¬
lische Menschheit - geißel Skorbut hat auch Bor¬
formen , zu denen eben die Frühlingsmüdigkeit
gehört. . E. R. —I .

Der Zufall gibt mir ein sonderbares Büch¬
lein in die Hand . »Kurze Fahrinstruktion für
Herrschaftskutscher in 23 Fragen und
Antworten " ist. sein Titel . Sein Verfasser nennt
auf dem Titelblatt nicht seinen vollen Ramrn ,
nur dessen Anfangsbuchstaben und seinen Rang :
Graf von S. T. Richt vor Jahrhunderten , son¬
dern erst vor nicht einmal ganz vierzig Jahren
— im Jahre 1698 — ist das Büchlein er¬
schienen . In Wien .

Kinder der Gegenwart wissen kaum, waS
«in Herrschaftskutscher - war ; Selbst die aus der
Vorkriegszeit , übriggebliebenen Menschen haben
den Herrschastskutscher , der in ihrer Jugend zum
Alltag nicht nur deS städtischen , 7 sondern auch

Untertauchend
in das DüiikelL

( Beim Wiedereintritt in die Arbeit
zu singen. )» .

Untertauchen in d»S Dunkel will ich. wi^er ,
wo deS Abends tausend Birnen glüh «,
Eisen arme , Räder lechzend nach mir gieren —
in das Meer der langentlehrten Mühen ,

Und will alle » Leit und « ein « Kummer Mieder
in da » Dröhnen der Maschinen schreie «?
will im Zarnr über diese ». Jammerdasein ,
Gift und Galle so wir eh ' mal » speie «.

Und hab ' Mieder Sehnsucht «ach deS Frühlings
Blüte «,

dort im Dister der Fabrik , «ach Sonnenschein ,
und darf schwitzend, fluchend and die Rüste '

' ballend —
endlich , endlich wieder glücklich sei «!

Hans Ha « heiser .

deS ländlichen StraßenbildeS gehörte , vergessen .
Der . Herrschastskutscher ist der Techuikzum
Opfer gefallen . Den Herrschaftskutscher Hat der
»HetrschaftSchauffeur7 abgelöst , der freilich
etwas ganz anderes ist afa der Herrschafts¬
lutscher es war - —- auch dann , w- nn eo im
Dienste derselben ,GesellschaftSschichi «n. steht ,
denen auch sein ' Vorgänger diente . Richt nur des »
Halbs weil das ' AÜtö etwas ganz anderes ist als
der Wagen , sondern auchi deshalb , weil die Zei¬
ten ganz anders geworden find und dits Zeit »'
alter der ' Herrschastskutscher der Vergangenheit
angehört . Darum ist' dieses kleine Büchlein von
kulturhistorischem . . . und soziologischem Interesse

und viüleich^aüch Mc Forscher der Verfas »
sungSkund «, tzie den seAischen Grundlagen und
Wirkungen / verschiedener Berfaffungsformen
. nachspüren , nicht ohne Nutzen .

Dies beweist schon die Einleitung des
Büchleins . »Ein herrschaftlicher Kutscher —
heißt es da —- soll nicht vergessen , daß . die
Tracht , welche sön Herr ihm gibr und ' vor »
schreibt , die ^Livrke "—ihm ebenso auSzeichnet ,
wie den Soldaten die Uniform , und '

ihn vor
allen anderen Leuten, ' die etwa ' auf dem Bock
sitzen und fahren , unterscheidet - Er soll sich vor
Augcn . haltcn , dass ein herrschaftlicher Diener
selbst eiir Herr ist . "

Diesem Standpunkte entspricht vollkommen
auch die Antwort , die der Verfasser auf die
Frage : Wie hat der Kutscher auf dem Bocke zir

' fitzen ? gibt : ' .
' » Wie ein Kaiser auf seinem Throne ! " Hier

oben bin ich der Herr I" das muß sich in seiner
ganzen Haltung auSdrücken . Die Bescheidenheit ,
deren ein anständiger Diener sich sonst immer
und überall befleißigen ' soll , ist hitr nicht am
Platze . "-

Es ist selbstverständlich , daß die Frage : Wie
hat di « Fahrt zu beginnen ? folgenderweise be¬

gründeten Verein „ Säuglingsmilch «
Verteilung " . Sie wurde deshalb , wie
sie mir schrieb, viel angegriffen und auch
mit antisemitischen Pöbcleien bedacht . -

Die politische Tätigkeit, . die mich immer
mehr in Anspruch nahm , brachte es mit sich, daß
manche persönliche Beziehung gelockert , ja ganz
aufgegeben ' wurde , daß ich manchen Menschen ,
der mir lieb war , fast mis den Augen verlor .
Auch Natalie von Oldenburg . Aber wenn ich in
die Nähe von Alt - Erlaa kam, suchte ich das
Schloß auf . um in dem herrlichen Park in Er¬
innerungen zu schwelgen . Schon 1820 , als ich
zuletzt in Erlaa war , gehörte das Schloß nicht
mehr ihr . Aber nie habe ich vergessen , wie Na¬
talie von Oldenburg auf mich gewirft hat , als
sie mir wie ein Engel vom Himmel erschien .
Lieblich und gütig . Sie tat unendlich viel für
die Armen und Notleidenden . Sie ging selber in
die Wohnungen der Bittsteller und wenn es sich
um Kranke handelte , schickte sie ihren Arzt ; sie
kaufte Medikamente , wie sie Kleider , Schuhe und
Bücher kaufte . In einem Brief vom Jahre 1910
schrieb sie mir über das Leid, das ihr der Tod
ihres Mannes und ihrer jungen Tochter gebracht
batte : „ Die bittersten Enttäuschungen meines
Lebens habe ich durchaus nicht durch die Armen
erlitten , solchem seit dem Tod « meines edlen
Mannes von Leuten aus meinen eigenen Krei¬
sen, Gebildeten und Halbgebildeten , die nicht
einmal . die Entschuldigung der drückenden Rot ,
des erbarmungslosen Daseinskampfes für sich
haften . In einem ihrer letzten Briefe heißt es :

„ Ich komme nur noch selten hieher ( Alt - Erlaa ) ,
weil ich daS teure Leben hier nicht mehr er¬
schwingen kann; andererseits weil es mir eine
Oual ist, . an einem Orte zu leben , wo mich so
grenzenlose » Elend umgibt , dem zu steucm ich
doch nicht di « Mittel hab«. In solchen Jndustrie -
gegmden ist ja alles wie ein Tropfen in » Meer . "

Natalie von Oldenburg ! Sie war eine ge¬
borene Frciin von Friesenhof und Herzog Eli¬
mar von Oldenburg heiratete sie gegen den Wil¬
len deS regierenden GrotzhcrzogS . In Oesterreich
fand sich kein Pfarrer , der gewagt hätte , di «
Liebenden zu trauen . Der Grotzherzog von
Oldenburg schickte seinen Gcheimsckretär herum ,
um gegen die Trauung zu Hetzen. In dem unga¬
rischen Dorf Z« r g a h e l tz. fand 1876 die evan¬
gelische Trauung statt . Die Antwort des Groß¬
herzogs erfolgt prompt : Die Apanage wurde
vorläufig suspendiert . Zwei Kinder wurden ge¬
boren , di « in den Matriken als Oldenburger ein¬
getragen wurden . In einem Brief aus dem
Jahre 1878 , den Herzog Elimar an den Reichs¬
kanzler Bismarck schrieb , heißt «S, daß . ihn Graf
Taaffe , der österreichische Ministerpräsident , ver¬
ständigt habe , daß er infolge der Reklamafion
deS Oldenburgischen Großherzogs den nieder¬
österreichischen Statthalter bcmiftragt habe , in
den Matrikm der Wiener evangelischen Ge¬
meinde A C, bei den in Alt - Erlaa geborene »
Oldenburgischen Kindern daS dem Taufnamen '
vorangesetzte Wort „Hoheit " zu streichen und sie
unter dem Namen ihrer Mutter , also n n ehe¬
lich e i n z u tragen ! Man sieh!, weih cs

übrigens längst , daß die „ von Gotte », Gnaden "
im Interesse ihrer Dynastien auch vor Fälschun¬
gen nicht zurückschreckien l Ucbrigenshat der Se¬
kretär der Herzogin Natalie , FritzLeunnermeier ,
im Jahre I90S eine ganz interessante Broschüre
herausgegeben ( . Leiden . eines deutschen Für¬
sten ", Berlag Hermann Walter , B«rlin >, - die
von Elimar von QsderchurgS Kampf erzählt . Er
kämpfte nicht - wegen des Titels „Hcheit " , wie
er selbst sagte , sondern wegen des Rechtes seiner
Frau und seiner Kinder .

Wie er über den Reichtum dachte, zeigen
seine Aphorismen . Einst machte er seiner Frau
ein größerer Geldgeschenk . Dazu schrieb er :
„ Dies Geld ist dein und doch nicht dem — dann
wird » erst recht drin eigen sein , wenn ' s Armut
linderte und Pein . " Oder : „Geld macht nicht
reich , es sei denn reich das Herz zugleich . " Er
verfaßte Theaterstücke , die auf verschiedenen
Bühnen aufgeführt wurden . In Oldenburg war
die Aufführung verboten . Die Verfolgungen in
Oesterreich wegen Führung - der HerzogstiielS
mit dem Prädikat . Hoheit " genügten dem Groß¬
herzog nicht . Da daS Paar öfter in Ungarn im
Schloß Broghan wohnte , wandte er sich auch an
die ungarische Regierung , damit sie der Herzogin
Natalie di « Führung des herzoglichen - Titels un¬
möglich machen sollte , ebenso den Aufenthalt in
Ungarn , da ? ihre eigentliche Heimat , war .

Wie schrieb mir - Herzogin Natalie , als sie
Mir von den Berfolgnngen , -die sie zu erdulden
hatte . erzählte ? „ Das sind die Wunden , die nies
nulls heilen . "
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Adamson steht um

auttDortet . wurde : »Die Fahrt hat so zu be-
ginnen , wie der Kutscher will und nicht wie die
Pferde wollen . "

Die Pferde dürfenfreilich erst auf dar
A v i s o der Kutschers angehen und dieses Alnso
uws> nach dem Ratschlage des LerfafferS . ein
leise anfangendes , allmählich stärker werdendes
■JSe —er - e —e —ähl " sein . Die Peitschenschnur
muß zugleich auf » den Rücken des fauleren
Pferdes gelegt Weichen. "

Bezüglich des Gebrauchs der Peitsche gibt
der Verfasser dem Herrschastskutscher den Rat .
daß er zwischen -Hilfe und Strafe genau unter¬
scheiden soll! Schreckende Pferde find , nach sei¬
ner Meinung , immer das Zeichen , eine - schlech¬
ten Kutschers . Hier ,ist am Rande folgende Be -
nr - rkung eines begeisterten Anhängers des Ver¬
fassers zu. lesen : . Bravo ! Sehr richtig ! " Dies
hindert ihn aber nicht , auch Kritik zu üben , wenn
cs sein mutz. An der Stelle , wo der Verfaffer
für das Hallen der Pferde das Aviso . SSstl "
empfiehlt , steht folgende Randbemerkung :
» W a rum nicht das alte Prrrrr ! "

Rim folgen die weiteren Fragen und Ant¬
worten : Worauf hat der Kutscher beim Fahren
zu achten ? — Was ist beim Fahren die Haupt¬
sache ?, usw. , usw.

Zum Schluß lesen lvir folgende hand¬
schriftliche Bemerkung des begeisterten , ab « auch
kritischen Freundes des Verfassers : . Du woll¬
test meine Meinung wissen : ich finde das Ganze
famos ! leider aber kaum erreichbar — weil in
weit jene Kutscher , die die entsprechende Hand
und Verständnis für die Pferde haben , für die
übrigen Details kaum zu bilden find und jene ,
weichealles Talent haben — immer
Lumpen sind oder ^ w erden ! "
So dachten manche Herrschaften über ihre Unter¬
gebenen — Arbeitnehmer würden wir heute
sagen — die, wenn auch in eleganter Livröe
gehüllt und würdevoll auf dem Bock saßen , den¬
noch mir mif Lohn angewiesene Arbeiter waren .

' . Dr . I . R.

Heidnische Braudie

im heutigen Europa
Man sollte es nicht für möglich halten . Und

doch: Mitten in Europa , in MmWll bei Bad
Reichenhall in Oberbayern , opfert man in einer
Steige , ein Huhn . Das Huhn muß aber unbe¬
dingt schwarz sein , sonst ist der Zauber nicht
wirksam und der Aerger des Götzen könnte her »
auSgefmchert werden . Schweres Unheil würde
daraus entstehen .

Auch in der Gegend von Braunau am Inn ,
hat sich ein älter , heidnischer Brauch erhalten in
Gestalt von Getreideopfern . Mau wirst das
Korn in eigenartig «, altertümlich geformte Ge¬
säße , ein « Art Urnen , um eS als Opfer darzu¬
bringen .

Sälche und andere Merkwürdigkeiten sam¬
melte der Münchener Reichsbahn - Oberinspektor
Hans Seidbnayer , ein bekannter Heimatforscher ,
in eienm fünfbändigen Werk über beinahe un¬
bekanntes Brauchtum und uralte Lieder .

Dieses Werk ist eine ganz große Seltenheit ,
da es nur in fünf Exemplaren erschienen ist , und

zwar nicht in Druck, sondern mit der Maschine
geschrieben . Es enthäll 2000 Seiten , dazu einen

Registerband von 500 Seiten und 800 Aufnah¬
men des Berfafiers von seltsamen Bräuchen und

volkskundlichen Dingen . Eine gcwälfige , mehr
als zwanzigjährige Arbeit steckt in dieser eigen -
artigen Schöpfung . Scidünaher selbst sagt von

seinem Werk : „ Ich habe gesunden , daß im

Brauchtum drei menschliche Grundmotive sich

herausschälen . In der Jugend , da dreht fich alles

um die Liebe , im Mannesalter um die Erhaltung
des materiellen BefitzeS, im Alter um die Furcht
vor dem Nngewiffcn , das der Mensch Sterben

und Tod nennt . "

Das Sammeln solcher alter Bräuche und

Eigenarten ist wohl mühsam und beschwerlich ,
aber es enthüllt eiu lebendiges Bild von der

Borfiellungswell früherer Generationen und von

dem Charakter eine ? Volkes .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Dratowa Nr. 83.

Poat Modi an bei TepHtz - Schönau .

Sckaebiinte Nr. 3M.
Von C. Mansfield . England .
CH. Preis . La Lett . Ente . 1835. )

Schwan : Kc6. TaS. Lc5. Sa & b8. Bb6. Tel (7)

abed e Ich

Weiß : Keß. Df7. Tc2. h6. Ld6. gXSc3 . eC. Bai . (9)
Mait in zwei Zäeea .

Losungen sind bis längstens 14 Tage nach
Brirhaiumi der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

LSsungssug su Nr. 331: Del —K!
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

nossen ein : Hyna Josef . Hostomitz ; Schöffel
Anton . Schöbrltz : Habt Erwin . Schindler Robert .
rshlmfahr Theo. wän«, Molfeld Otto .
Freund 1 Anton . Ty le Vladimir , sämtlich Nester -
slta ; Teppo * Franz . Karlsbad : Richter Karl .
Polite «JE. : Pusch Bruno . Krischwite : VaniCek
Ftanz . Hertine : Nitsch Rosa. Trupschlte ; Beu¬
tel Wilhelm . Arnsdorf b. Tetschen : Dlnnebier
Emil . Tetschen : Ulbert Rudolf . Prosetite ; Geiß¬
ler Josef . Alt - Serbitz : Havel Franz . Modlan :
Triltsch Gustav . Wisterschan : Bretschneider
Otto . Drakowa ; Walter Ludwig . Stelnwitz Hans .
König Anton . Kwitkau ; Berger Josef . Klein «
augezd .

24*4 Punkte
..

20 w
1SV4 ..
18 % ..
U
0

Staad der Beairksmeistenchaf t la X Bezirk .
L Rosawitz , • • 3K Siege
X Seidnitz • • « 2 % „
X Eulau A • • • 2Vi H
4. Eulau B . . . 2 % M
5. Bodenbach • • 2 „
X Krochwitz . . 1 M
7. Tetschen . . . 0 » v „
Es ist dies der Stand nach der 4. Runde .

Partie Nr. 123.

Weiß : Ötetjakov .

c7 —c5
d7 —d8
g7 —gß

Lf8 —g7

L
X
X
4.
5.
6.
7. h2 —h3
8. Lei —e3
& 0 - 0

Tf8 —e8
Sk7 —eO
Se6 —f8

DaS —d8

e2 —e4
Sgl —er
g2 —gS
Lfl —g2
Sbl —c3
d2 —d3

Gespielt im Wettkampf Moskau gegen Ukraine am
& Brett .

10. Ddl —d2 Sf6 - eS
1L LeS —hS Sc6 —d4
IX Lh6Xg7 Se8Xg7
IX Kgl —h3 Es drohte LXh3 ! Dd8 —a5
14. Tal —dl
15. Sei —cl !
ix fr —f4
17. Sei —b3
IX Ddl —Q Weiß fahrt seinen Plan zur

Vertreibung des Springers durch .
IX Sd4Xb3
IX a2XbS e7 —eß
20. Tdl —el Dd8 —f6

Schwarz : Rainer .
Sizilianisch .

Nicht im Geiste der
Tb8 als Vorbereitung für b5! gewesen .

LcS —d7
Taß —c8 ?

Position . Richtig wäre

Schwarz verliert deshalb , weil er nicht am
Damenflügel initiativ gearbeitet hat Noch Imme**
wäre b5 notwendig gewesen .

2L e4 —e5 dSXeS
22. Sc3 —e4 ! Df 6—«7
2X f4Xe5 Te8 —d8
24. Se4 —d6 17—55

Schwarz hofft nach SXcX Lxc8 die Partie
noch zu halten . Besser wäre Le8 gewesen . Der
Textzug verhilft Weiß zu einer hübschen Kom¬
bination .

25. eXf5 en passant ! De7Xd6
26. f6 —CT+ KgS —g7
27. D£2—fS - b Kg7 —h6
2X Tel —e4 ! Schwarz gibt auf .

Der Sieger in dieser Partie ist 17 ®i -
und ist eine große Hoffnung des Sowjet - Schachs .
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